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Eine Kirchgemeinde will es genau wissen
In einemDorf imKanton Solothurnmeldet sich ein über 70-Jähriger: Er sei als Kind vomdamaligen Priester sexuellmissbraucht worden.
Gab es nochmehrOpfer? Umdas herauszufinden, schlug die Katholische Kirchgemeinde vonTrimbach einen ungewöhnlichenWeg ein.

Annika Bangerter

Als Paul* neun Jahre alt war, streifte er
sich erstmals dasGewandeinesMinis-
tranten über. Er war stolz. Und arglos.
Nach derMesse bat ihn der Pfarrer, zu
bleiben. Er müsse etwas mit ihm be-
sprechen. InderSakristei befahl er ihm,
die Hosen runterzulassen. Es war der
erste Übergriff von vielen. Woche für
Woche verging er sich an Paul. Jahr für
Jahr.

Mehr als 60 Jahre später, im No-
vember 2018, hielt John Steggerda
einen Brief in der Hand, dessen Inhalt
ihn fast ein Jahr lang beschäftigen
würde.DerPräsidentderKatholischen
Kirchgemeinde Trimbach las: «Guten
Tag Herr Steggerda, ich bin heute
71 Jahrealt, inTrimbachaufgewachsen,
1967 weggezogen (...). Nach Jahrzehn-
ten des Verdrängens habe ich kurz vor
meinerPensionierungmeinSchweigen
gebrochenunderstmalsden imKindes-
alter erlittenen sexuellen Missbrauch
aussenstehendenPersonenanvertraut.
Es gehtumden längst verstorbenenAl-
fred O. Amiet (1898–1966), Pfarrer in
Trimbach.»

Der Kirchgemeindepräsident fiel
aus allen Wolken. Alfred Amiet: Ein
Priester, demer als Zugezogener nicht
mehr begegnet war. Und dennoch
schiener ihn zukennen.AusGeschich-
ten älterer Dorfbewohner. Der Ruf
einesWohltätershatte seinenTodüber-
dauert. Er baute die Schulden der
Kirchgemeinde ab und die Mauritius-
kirche imDorf um.Damit schuf er sich
ein Denkmal. Ein Denkmal, das mit
demBrief plötzlich Risse bekam.

Seitmehr als 25 Jahren erschüttern
Fälle von sexuellemKindesmissbrauch
die katholische Kirche. Irland, USA,
Chile, Australien: Nach und nach bra-
chenOpfer ihr Schweigen.Diegeschil-
derten Übergriffe waren massiv, die
Aufarbeitung seitens der katholischen
Kirche oft katastrophal. Galt sie früher
als moralische Instanz, verlor sie an
Glaubwürdigkeit – und rutschte in eine
ihrer grössten Krisen. Die Schweiz er-
reichte die Missbrauchsdebatte eher
spät. 2002 gründete die Bischofskon-
ferenz ein Fachgremium und erliess
Richtlinien für dieDiözesen.

DieKirchgemeindemachtalles
richtig, imGegensatz zumBistum
Acht Jahre später, im Jahr 2010,melde-
te sichPaul beimBistumBasel.DieAn-
sprechperson schlug ihmvor, einenAn-
trag für einePsychotherapie zu stellen.
Kurze Zeit später bekam Paul jedoch
die Absage: «Bezüglich einer Entschä-
digungszahlung sehendieVerantwort-
lichen des Bistums (das ja keine Kir-
chensteuern einnimmt) nur die Mög-
lichkeit, an die Kirchgemeinde von
Trimbach zu gelangen.» Wütend und
enttäuscht zog sich Paul zurück – und
gab seinenKirchenaustritt.

AndieKirchgemeinde inTrimbach
wandteer sichnicht.Wieso?«Ichhatte
Angstdavor,wie einLaiengremiumauf
meine Geschichte reagieren würde»,
sagt er. Kirchenräte verwalten die Ein-
künfte der Gemeinde oder besorgen
denGebäudeunterhalt. Sie sindaber in
der Regel keine Fachleute imUmgang
mit sexueller Gewalt. Anders Kirchge-
meindepräsident John Steggerda. Der
Sozialarbeiter leitet beiPro Infirmisdie
kantonale Geschäftsstelle Aargau-So-
lothurnundhat für einenSportverband
Richtlinien erarbeitet, um sexuelle
Übergriffe zu verhindern.

Doch davon wusste Paul nichts. Es
sollte Jahre dauern, bis er bereit war,
sich jemandemausserhalbdes engsten

Kreises anzuvertrauen.Er vertiefte sich
in Bücher über das Christentum, über
die katholische Kirche, über Macht-
missbrauchundsexuelleGewalt.Nach
undnach fanderWörter, umdas jahre-
langUnaussprechlicheaufzuschreiben.
Doch Ruhe fand er nicht. Deshalb bat
er John Steggerda umeinGespräch.

Im Januar 2019 trafen sich die bei-
den Männer erstmals, redeten lange.
Paul fragte:War er das einzige Opfer –
oder verging sich Amiet an weiteren
Kindern? Diese Frage lasse ihm, Paul,
keine Ruhe. Gemeinsam mit Antonia
Hasler,LeiterindesPastoralraums, ent-
schloss sich John Steggerda zu einem
aussergewöhnlichen Schritt: Im Pfarr-
blatt der römisch-katholischen Kirche
berichteten sie unter dem nüchternen
Titel «Aus dem Kirchgemeinderat
Trimbach-Wisen» über den sexuellen
Missbrauch von Amiet. Der Kirchge-
meinderat fühle sich verpflichtet, dar-
über zu informieren. Sieentschuldigten
sich – und riefen Betroffene dazu auf,
sich zumelden. DenTäter nannten sie
mit vollenNamen: AlfredOtto Amiet.

DiesesVorgehen ist ungewöhnlich.
DasBistumBasel, zudemdieGemein-
de gehört, wusste auf Anfrage von kei-
nemvergleichbarenFall. JohnStegger-
da war für Paul ein Glücksfall. In der
kleinen Kirchgemeinde fand er jene
Ansprechperson,diealles richtigmach-
te.DasgrosseBistumwar zuvor andie-
ser Aufgabe gescheitert. So entschul-
digte sich Steggerda beim ersten Tref-
fen bei Paul für denMissbrauch. Auch
bot er ihm unbürokratisch an, Kosten
für eine eventuelle Psychotherapie zu
übernehmen. «Vormir sass einMann,
demesnieumRacheging, sondernum
die Anerkennung des erlebten Leids»,
sagt Steggerda. Sein Vorgehen löste in
der Kirchgemeinde Fragen aus, wie:
Stimmt die Geschichte von Paul auch
wirklich?KommtdasGeldnicht einem
Schuldeingeständnis gleich, dasweite-
re Forderungen auslösen könnte? «Es
waren spontane Reaktionen in einem
überforderten Laiengremium», sagt

Steggerda. Sie zeigen aber auch, wie
rasch Überforderung in Zweifel oder
Ablehnungkippenkann.EineHaltung,
die seitensderOpfer verheerendwirkt,
weil sie ihreOhnmacht nährt.

Theologin Antonia Hasler leitet
den Pastoralraum, zu dem auch Trim-
bach-Wisen gehört. In ihrer Funktion
ist sieTeil desKirchgemeinderats. «Ich
war frohumdieKlarheit von JohnSteg-
gerda», sagt sie. Sie habe von Anfang
an die Publikation unterstützt. «Auch
im Bewusstsein, dass die Nachricht
eine Lawine auslösen kann. Doch der
müssenwiruns stellen.Das ist dasMin-
deste, was wir für die Opfer tun kön-
nen», sagt sie.

NachderVeröffentlichung imPfarr-
blattwarklar:AlfredAmiet verging sich
an mehreren Kindern und Jugendli-
chen.DieÜbergriffe fanden über Jahr-
zehnte hinweg statt. Ein weiterer Be-
troffener meldete sich persönlich. Zu-
dem kontaktierten Angehörige von
zwei schon verstorbenen Opfern den
Kirchgemeinderat. «Wir wissen nun
von vier Opfern – und vermuten ein
weiteres, das bereits gestorben ist»,
sagt John Steggerda. Das sei eine hohe
Zahl, wenn man beachte, dass die Be-
troffenenbetagt sind.AlfredAmietwar

zwischen 1937 und 1964 als Pfarrer in
Trimbach tätig. Zu einer Zeit, in der
Pfarrer mit «Hochwürden» angespro-
chen wurden, in der Sexualität tabui-
siert und sexuelle Missbräuche in der
Kirche schlicht undenkbar waren. Die
Betroffenenblieben in ihrerWortlosig-
keit teilweise ein Leben lang alleine.
Ein Opfer habe sich erst auf dem Ster-
bebett einer Spitex-Mitarbeiterin an-
vertraut, sagt Steggerda.

Bistumentschuldigt sich für
Fehler, abernicht fürMissbrauch
Aus seinem Briefkasten zog Steggerda
auch einige negative Reaktionen. In
einemBrief las er: Es sei schlimm,dass
dasErbevonPfarrerAmietbeschmutzt
werde. Er habe viel für die Gemeinde
getan. Etwa, jungen Männern von
Trimbachdas Studiumermöglicht. An
der Beerdigung von Amiet hiess es zu-
dem: «Der Betreuung der heranwach-
senden Jugendwidmeteer seineganze
Aufmerksamkeit.» Die Reden sind
überliefert, alle streichen das grosse
Engagement des Klerikers für die Kin-
der im Dorf hervor. Es sind Aussagen,
die Jahrzehnte späterGrauenvolles ver-
muten lassen. Auch Paul bekam die
gymnasialeAusbildunganeinemInter-
nat vonAmiet bezahlt.

InnerhalbderKirchgemeindehabe
sie drei unterschiedliche Reaktionen
erlebt, sagtPastoralraumleiterinAnto-
nia Hasler. Betretenes Stillschweigen,
der Ruf nachGerechtigkeit für dieOp-
fer und eine Kenntnisnahme im Sinne
«es ist passiert, aber der Täter ist tot».
Alles in allemsei es relativ ruhiggeblie-
ben, sagt Hasler. Zu ruhig. «Ich hätte
mir mehr Rückmeldungen und eine
Auseinandersetzung gewünscht.»

Aufgewühlt haben die Übergriffe
auch den heutigen Priester des Pasto-
ralraums. Er möchte seinen Namen
nicht in der Zeitung lesen, um auf kei-
nen Fall mit demTäter verwechselt zu
werden. Dessen Übergriffe lösen bei
ihm «Widerwillen und Abscheu» aus.
Er habe es fast nicht geschafft, den

schriftlichen Bericht von Paul aufzu-
schlagen. «Beim Lesen verstand ich,
was in einem Menschen vorgeht, der
das alles jahrelang mit sich herumtra-
genmussteundnichtdarüber sprechen
konnte», sagt der heutige Priester.

Als Paul 2011 beim Bistum Basel
seinen Missbrauch meldete, wurde er
an die Kirchgemeinde Trimbach «ab-
geschoben», wie der Leiter des Fach-
gremiums sexuellerÜbergriffedesBis-
tums im Nachhinein eingestand. Für
das «unprofessionelle und fehlerhafte
Handeln» bei der Kontaktaufnahme
entschuldigte sich auch Bischof Felix
Gmür. Das Bistum sei damals «nicht
vorbereitet undüberfordert»gewesen.
WievieleMissbrauchsopferdasBistum
Basel vor 2016anKirchgemeindenver-
wiesen hatte, weiss es nicht.

Heute käme ein solches Vorgehen
nicht mehr vor, heisst es beim Bistum
aufAnfrage. Seit 2016gibt es fürOpfer
vonverjährtenÜbergriffeneinenFonds
für Genugtuung. «Der Prozess ist klar
definiert und gut verankert», schreibt
der Bistums-Sprecher. Auf Wunsch
würden Opfer begleitet und ihnen die
Akten zu denTätern offengelegt.

Als der Fonds 2016 jedoch einge-
richtet wurde, informierte das Bistum
Paulnichtdirekt. Bis heutehat er keine
persönlicheEntschuldigung seitensdes
Bistums für den erlebten Missbrauch
erhalten. Im März entschuldigte sich
der Leiter des Fachgremiums bei Paul
dafür, dass niemand mit ihm Kontakt
aufgenommen hatte. Er sei tief beein-
druckt vom umfangreichen Bericht,
den ihm Paul geschickt hatte. Gleich-
zeitig teilte er ihmmit: «Entschuldigen
für seinVerhaltenkannsichnurderTä-
ter selbst.» Eine Haltung, die man in
Trimbach nicht teilt.

*Name geändert

Hinweis
Paul* hat eine Selbsthilfegruppe für Op-

fer von sexuellem Missbrauch im kirch-

lichen Umfeld gegründet. Details unter:

www.selbsthilfesolothurn.ch

«Wirwissennun
vonvierOpfern–
undvermuten
einweiteres, das
bereits gestorben
ist.»

JohnSteggerda
Präsident der Kirchgemeinde

John Steggerda, Präsident der Kirchgemeinde, hat von Paul* erstmals von den Übergriffen durch einen früheren Pfarrer erfahren. Bild: Severin Bigler, Trimbach, 2019


